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ſche Zeitung fur Stadt und Land.

Jn der Expedition des Kuriers. (Redakteur C. G. Schwetſchke.
(Jeden Montag und Donnerstag erſcheint ein Stück.)

Nro 4, Donnerstag, den 14. Januar 1830.
(Hierzu eine Beilage.)
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Portugeal.
Liſſabon, den 16. Dec. Am 13. d. M. kam

Dom Miguel mit der Jnfantin Jſabella Maria
von Queluz nach der Stadt, um dem Namensfeſte der
heiligen Lucie in der ihr geweihten Kirche beizuwohnen
von hier aus begab er ſich nach der Kirche von Ajuda,
wo eine feierliche Proceſſion ſtatt fand, der Dom Mi-

guel und ſeine Schweſter zu Fuße folgten. Geſtern
kam der Uſurpator abermals nach der Stadt und wohnte
in der Kapelle des Schloſſes Bempoſta einer Meſſe

bei. Ueber den ungluücklichen Ausgang der Expedi-
tion gegen Terceira iſt hier eine Broſchure erſchienen,
deren Verfaſſer ein Offizier iſt, der an jenem Unter-
nehmen Theil nahm er ſucht darin zu beweiſen, daß
das Mißlingen der Expedition einzig und allein der Un
geſchicklichkeit und Unbeſonnenheit der beiden Anfuhrer
Prego und Roza zuzuſchreiben ſey. Das Ober
Tribunal hat die Nummern 26 und 27 der von dem
Pater Macedo unter dem Titel: „das geſchundene
Thier“ herausgegebenen Zeitſchrift konfiscirt. Als
Beweggrund dieſes Beſchluſſes giebt der Gerichtshof
an, daß dieſer Mönch unter der Maske des eifrigen
Royalismus die Gemüther aufrege, die Behörden be

leidige, und ſich gegen Perſonen hohen Ranges, na
mentlich gegen den Kaiſer Oom Pedro und gegen Donna
Maria die heftigſten Ausfälle erlaube. Die Beſchutzer
des Pater Macedo haben vergebens darauf angetra-
gen die mit Beſchlag belegten Nummern jenes Blat-
tes frei zu geben und die Richter, welche jene Maaßre
gel verfugt haben, zu tadeln.

Spanien.
Madrid, d. 21. Dec. Die Feſtlichkeiten zu Eh

ren der neuen Königin und der anweſenden Koönigl.
Gaſte dauern noch immer fort Darſtellungen in den
Schauſpielhauſern, Stiergefechte, militairiſche Re
vüen, Feuerwerke, glänzende Verſammlungen bei
Hofe folgen faſt ununterbrochen auf einander. So
oft die Königin öffentlich erſcheint, wird ſie von dem
Volke mit lauten Freudensbezeugungen empfangen.
Vor einigen Tagen defilirten 16,000 Mann gut geklei-
deter und bewaffneter Truppen in Parade vor den Fen-
ſtern des Königlichen Pallaſtes vorbei.

Se. Maj. der König von Spanien haben bei Aller
höchſtihrer Vermahlung funfzehn Jndividuen, die un
ter der konſtitutionnellen Regierung ſammtlich Mitglie-
der der Municipalitaät von Madrid waren, die Rück



kehr in ihr Vaterland geſtattet. Der Berichterſtatter
aus Madrid im Courrier frangçais ſagt, von die
ſen 15 Perſonen (die er namhaft macht) ſeien 2 ge
ſtorben, 8 hatten ſchon ſeit längerer Zeit die Verban
nungsfriſt ausgehalten, und die königliche Gnade er
ſtrecke ſich mithin nur noch auf 5 derſelben das ſey
alſo die verheißene allgemeine Amneſtie.

Rußland.
Odeſſa, d. 23. December. An der Peſt, die

neulich wieder im Militair Hospital ausgebrochen iſt,
ſind 9 Perſonen erkrankt und von dieſen 2 geſtorben
der Zuſtand der 7 anderen iſt nicht ſehr beunruhigend.
Da die Militair Hospitäler alle mit einander in Ver
bindung ſtehen ſo ſind die Kaſernen, in welchen ſich
kranke Militairs befinden abgeſperrt und der Reini-
gung unterworfen worden. Unter den Nicht Mili-
tairs hat ſich jetzt keine Spur von Krankheit gezeigt.

Nachrichten von der Armee,
Aus Satunoff, in Beſſarabien, ſchreibt man

unterm 2. Dec. Das ganze Korps des Generals der
Kavallerie, Grafen Pahlen, iſt bereits aus Rume
lien zuruckgekehrt und uber die Donau gegangen. Den
Geſundheitsvorſchriften zufolge, hat man alle Offi
ziere und Soldaten unterſucht und keinen verdachtigen
Kranken gefunden. Alles Gepack und alle Gerath
ſchaften ohne Ausnahme wurden nach der Methode
von Guiton Morvaux gereinigt. Das genannte Korps
beſteht aus 7 Regimentern Jnfanterie, 4 Regimentern
Jager, 4 Regimentern Huſaren und 5 Kompagnien
Artillerie.

Aus Duboſſary meldet man unterm 19. Dec.,
daß der vor Kurzem von Adrianopel dort angekomme
ne General der Kavallerie, Graf Pahlen, die Qua-

rantaineanſtalt bezogen habe, um nach beendigtem
Termin eine Reiſe in's Jnnere von Rußland anzu
treten.

Jn einem Schreiben aus Jsmail vom 13. Dec.
heißt es: Kaum hatten wir uns von dem durch das
neuliche Erdbeben verurſachten Schrecken erholt, als
ein neues Ereigniß der ſchrecklichſten Art unſere Stadt
in die größte Angſt und Trauer verſetzte. Geſtern um
1 Uhr Nachmittags flog das hier uberwinternde, von
den Turken genommene und mit Pulver und anderer
Artillerie Munition beladene Schiff St. Nicolaus mit
2 Matroſen, die ſich an Bord deſſelben befanden, in
die Luft. Vier Fahrzeuge, die in der Nähe lagen,
wurden in einem Nu vernichtet und ihre Trummer weit-
hin durch die Lufte fortgeſchleudert mehrere andere
Fahrzeuge erlitten bedeutende Beſchadigungen. Die
einzelnen Gegenſtände von Eiſen und Holz, ſo wie die
großen Stücke Eis, welche durch die Gewalt der Ex
ploſion umhergeſchleudert wurden haben in der Stadt
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großen Schaden verurſacht. Zwei Magazine wurden
ganzlich zertrummert, in mehr als 50 Hauſern ſturz-
ten Dacher, Zimmerdecken und Mauern ein; in 460
Gebaäuden blieb keine Fenſterſcheibe ganz, und Oefen
ſowohl als Thuüren wurden ſtark beſchadigt. Noch
kennt man nicht genau die Zahl der durch dieſes trau-
rige Ereigniß umgekommenen Menſchen indeſſen weiß
man bereits daß 42 verwundet und 6 getödtet wor
den ſind.

Türke i.
Konſtantinopel, d. 10. Dec, Der erſte ruſſi

ſche Bevollmachtigte bei den Friedensunterhandlungen
zu Adrianopel General Graf Alexis Orloff,
welcher mit einer außerordentlichen Sendung von ſei-
nem Monarchen beauftragt, am 27. v. M., in Be
gleitung des bis zum Eintreffen des Hrn. v. Ribeau-
pierre zum Geſchäftsträger bei der hohen Pforte be-
ſtimmten Staatsraths von Butenieff, uüber Rodoſto
hier eingetroffen war, hat am 5. d. M. in der Kaſerne
von Ramistſchiftlik eine Privataudienz beim Sultan
erhalten, um demſelben ein eigenhändiges Schreiben
Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland zu uberreichen.
Die ottomaniſchen Friedensunterhandler ſind gleich
falls aus Adrianopel hier angelangt, und Sadik-
Efendi hat bereits wieder ſein Amt als erſter Defter-
dar (Finanzminiſter) angetreten. Die großen Raths-
verſammlungen, welche regelmäßig jede Woche bei der
Pforte Statt finden, und zu denen alle höheren Wur-
dentraäger vom Civil- und Militairſtande, mit Aus
ſchluß der Ulemas, berufen ſind, laſſen vermuthen,
daß die Regierung ſich eifrig mit Verbeſſerungen in
der inneren Adminiſtration, beſonders im Militairwe
ſen und in der Finanzverwaltung, beſchaftige. Die
Berichte, welche der Pforte aus den von den ruſſiſchen
Truppen geräumten Diſtrikten zukommen, ſind ſehr
befriedigend, und beweiſen den gunſtigen Eindruck,
welchen der an den Kommandirenden in Adrianopel,
Aliſch- Paſcha erlaſſene Ferman, wodurch den chriſt-
lichen Unterthanen vollkommene Amneſtie und ganzli-
che Vergeſſenheit des während der feindlichen Beſetzung
ſtatt gefundenen Benehmens zugeſichert wird, gemacht
hat. Naächſtens ſollte auch der Großweſſier aus
Schumla zu Adrianopel eintreffen.
Konſtantinopel, d. 13. Dec. Herr v. Ri-
beaupierre wird unverzuglich hieſelbſt erwartet.
Die Pforte hat bereits einen Offizier abgeſendet,
um ihn bei den Dardanellen zu empfangen. Das
Hauptquartier des Feldmarſchalls Grafen von Die-
bitſch befindet ſich ſeit dem 30. Nov. zu Burgas.
Der Paſcha von Scutari war in vollem Ruückzuge nach
ſeinem Paſchalik begriffen. Adrianopel iſt von
regelmaßigen Truppen beſetzt worden. Der Großherr
hat eine Proklamation erlaſſen, welche dazu beſtimmt
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iſt, die Einwohner der von den ruſſiſchen Truppen ge
raumten Provinzen zu beruhigen und ihnen Sicherheit
zu gewähren.

Ueber den Fortgang des in Klein Aſien gegen die
Pforte erregten Aufſtandes erfährt man Folgendes:
Die von Kell Ahmet angefuüührten, aufruhreriſchen
Seybeks ſind aus Kaſſabar vertrieben worden wobei
ſie ungefähr 40 Mann verloren haben. Gleich nach

dem der Aga dieſer Stadt von ihnen verjagt worden
war und ſich nach Magneſia geflüchtet hatte vereinigte
der in letzterer Stadt befehligende Yetmi-Aga, der
die Ankunft Kara Osman Oglu Hadſchi Mehemets,
des gegenwärtigen Oberhauptes der alten Familie der
Derebeys, erwartete, 1000 Mann mit den 300, wel-
che der Gouverneur von Smyrna ihm geſchickt hatte,
und marſchirte gegen Kaſſabar, in welches er am 12.
Nov. einrückte. Die Seybeks hatten ſich im Hauſe
des Gouverneurs verſchanzt und ſetzten ſich zur Wehr,
wurden aber von den Angreifenden geworfen und nah-
men die Flucht indem ſie 40 von den ihrigen auf dem
Schlachtfelde zurückließen. Die Einwohner der Stadt
nahmen gar keinen Theil an dieſem Gefecht, und ſa
hen der Wiedereinſetzung des Aga's mit Ruhe zu. Die
zur Verfolgung der Aufruhrer ausgeſandten Truppen
ſind uober Baendir und Tira nach dem Bezirke von
Aidin marſchirt. Kara Osman Oglu Mehemet Aga
ſammelt in Yaya Kioy Verſtarkungen und hat bereits
nahe an 2000 Mann Reiterei zuſammengebracht.
Auch Naſſf Oglu, einer der alten unter Kara Osman
Oglu ſtehenden Derebey's, dem die Bewachung eines
Theils der aſiatiſchen Kuſten anvertraut iſt, ruſtet ſich
zum Angriffe auf die Jnſurgenten, die ſich in Aidin
und der Umgegend verſtarken. Einem in Smyrna
eingegangenen Schreiben aus Kaſſabar zufolge, haben
die vertriebenen Seybeks dem Gouverneur dieſer Stadt
ſagen laſſen, daß ſie ihn am nächſten Freitage beſuchen
würden. Die Land Miliz wacht unter den Befehlen
des Aga's fur die Sicherheit der Stadt. Elez-Oglu,
der zuerſt von der Pforte Befehl erhielt, gegen die
Aufruhrer zu agiren, hat, ſo viel man weiß, noch
keine Bewegung gemacht, obgleich er mehr als ir
gend ein anderes Oberhaupt Natoliens die Mittel be-
ſitzt, den Fortſchritten des Aufſtandes Einhalt zu thun.
Ein einziger kräftiger Streich wurde dieſer aufruhreri-
ſchen Bewegung an der die Bevölkerung keinen An
theil nimmt, bald ein Ende machen.

Am eritk a.
Durch ein zu Baltimore angekommenes amerika-

niſches Schiff, das am 1. November Havana ver-
ließ, hat man in Erfahrung gebracht, daß die ganze
ſpaniſche Expeditionsflotte unter Befehl des Admiral
Laborde in den dortigen Hafen zurückgekehrt iſt.

Chronik der Provinz Sachſen.
Hoher Verfügung zu Folge, wird zwiſchen Mag

deburg und Erfurt die Anlegung einer neuen
Chauſſee beabſichtiget und bereits vorbereitet. Die
Kreiseingeſeſſenen der Städte Aſchersleben, Hettſtädt,
Mannsfeld, Sangerhauſen, Artern, Heldrungen
und Kindelbruck werden durch die reſp. landrathlichen
Behörden darauf aufmerkſam gemacht, durch Weg-
nahme der Signalſtangen und Vermeſſungspfahle oder
ſonſt auf eine Art nicht zu ſtören und Veranlaſſung zu
Beſchwerden zu geben, vielmehr den Bau nach Kraf
ten zu fordern, da für Alles was der Fiskus hierbei
nach den Geſetzen an Grund und Boden in Beſchlag
nimmt, auf den Grund vorheriger Taxation, Verguü-
tung erfolgen wird. Der großte Theil dieſer Chauſſee
ſoll noch in dieſem Jahre in der Hauptſache beendigt
werden.

Vermiſchte Nachrichten.
Aus Konſtantinopel iſt die betrubende Nach

richt eingegangen daß, nächſt dem preußiſchen Ritt-
meiſter Panzer, deſſen Tod bereits früher in Ber
lin bekannt geworden war) auch der Major von
Wildermeth zu Adrianopel verſtorben iſt.

Ein Schreiben aus Malmedy enthält Folgen-
des Bekanntlich iſt Malmedy außer Saarlouis die
einzige Stadt „Rheinpreußens, wo die franzoſiſche
Sprache noch im Munde des Volks iſt. Die hieſigen
Einwohner erkennen es dankbar an, daß die Regie-
rung jeden Zwang zur Unkterdruckung derſelben ver
ſchmäht hat. Dagegen fühlen ſie auch die Angemeſſen-
heit und Nothwendigkeit des Deutſchlernens, um ſo
mehr, als ihre Erwerbsquellen faſt ausſchließlich aus
Deutſchland herfließen. Die ſtädtiſche Behörde iſt da
her der Bereitwilligkeit der Burger entgegengekommen,
indem ſie, hoherer Anordnung gemäß, und um dem
ausdrücklichen Verlangen unſeres allverehrten Herrn
Erzbiſchofs zu entſprechen, dieſem Bedurfniſſe durch
zweckmaäßige Organiſation und Vermehrung der Ele
mentarſchulen fuhlbar abgeholfen hat. Erfreulich iſt
es zu ſehen, wie den kleinen Wallonen, in denen hof
fentlich recht tuchtige Preußen aufwachſen, das Deutſch
leſen nach der neueren Lautmethode beigebracht wird,
wodurch ſie eine gute Ausſprache erlangen. Auch
bei den Erwachſenen iſt's erfreulich zu ſehen wie der
Geſchmack an deutſcher Sprache und Literatur, die ſo
gar in Frankreich Mode geworden ſind, mehr und mehr
erwacht. Es hat ſich durch die Bemuhung eines acht-
baren beliebten Ofſiziers ein Leſeverein gebildet, der
jährlich eine Menge guter deutſcher Bucher in Umlauf
bringt. Sehr zu wunſchen iſt, daß dieſer nützliche
Verein, der zu ſeinen Mitgliedern Militairperſonen,
Beamte und Kaufleute zählt, Beſtand halten möge,
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wozu es vor allem des Beiſpiels der Hoöheren bedarf.
Moge der wiſſenſchaftliche Geiſt, der in Preußen mit
ſo ſichtbar ſegensreichem Erfolge überall gepflegt wird,
auch in dieſer intereſſanten Grenzſtadt der Monarchie
immer kraftiger und kräftigender ſich regen.

Die jetzt herrſchende außergewohnliche Kälte giebt

dem Courrier frangais Veranlaſſung folgende
intereſſante Zuſammenſtellung der harteſten Win-
ter, die man zu Paris und in Europa ſeit 200 Jahren
erlebt, mitzutheilen. Jm Jahr 1608 war der Win-
ter äußerſt ſtrenge, am 21. Dec. 1607 trat zu Paris
eine ſchreckliche Kalte ein, und hielt, nur mit einer Un
terbrechung von ein oder zwei Tagen zwei volle Mo-
nate an. Die Schafe ſtarben in den Hurden und faſt
alles Wild im Feld und Forſt. 1621, außerordentliche
Kaälte in Jtalien und Deutſchland ein Theil der Oſt
ſee war dicht gefroren. 16658, allgemeine Kälte
in Europa. Die Oſtſee war ſo ſtark zugefroren, daß
der Schwedenkönig Karl X. an der Spitze einer Armee
von 20,000 Mann zu Fuß über den kleinen Belt ſetzte
während des Ueberganges der ſchwediſchen Truppen
brach indeſſen das Eis und mehrere Reiterſchwadro-
nen gingen unter. 1684 95, ſtrenge Winter in
Frankreich, Deutſchland und Jtalien. 1709, aus-
nehmender Froſt in Europa. Das adriatiſche Meer
iſt in ſeiner ganzen Ausdehnung zugefroren allgemeine
und moörderiſche Noth die nothwendigſten Lebensmit-
tel ſind ſelten geworden und außerordentlich theuer;
zu Verſailles und Paris wird verordnet, Haferbrod zu
backen, das an den Tiſchen der Reichen und Furſten
dargereicht wird. Die Erndte des folgenden Jahres
war ſehr ergiebig. 1724, 33 und 40, außerordent-
liche Kalte in Europa 1748 ſank das Thermome-
ter zu St. Petersburg auf 32 Grade. 1788 hatte
man am 30. Dec. zu Paris 183 Gr. Kälte 1794 und
99, ausnehmende Kalte. Der Winter von 1812
iſt durch die Unfälle der franzöſiſchen Armee in Ruß-
land denkwurdig vom 15. auf den 16 Dec. zeigte das
Thermometer 16 18 Gr. Kälte, was jedoch fur den
Norden von Europa keine außergewohnliche iſt.
1820, ſtrenger Winter in Europa zu Paris ſtieg die
Kälte am 12. Januar auf 12 Grade. Man erſieht
aus dieſer Ueberſicht, daß am 30. December 1788 die
Kalte zu Paris am allerſtarkſten war.

Konſtantinopel im Jahr 1828.
Ein Brite, der in der neueſten Zeit in Konſtan

tinopel gewohnt, giebt von dieſer Stadt eine in mehr
facher Hinſicht intereſſante Beſchreibung. Die Schlacht
von Navarin, die ruſſiſche Jnvaſion und die Neue-
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rungen des Sultans erweckten die Turken aus ihrer
Lethargie und beurkundeten die Energie ihres Natio-
nalcharakters.

Mahmuds erſter und kuhnſter Streich war ihm
gelungen. Die Janitſcharen waren ausgerottet, und
die neue Organiſation der Armee, auf europäiſche
Weiſe, wurde raſch betrieben. Alle dieſe Umgeſtal-
tungen wurden von den alten Muſelmaännern zuerſt
mit Entſetzen betrachtet. Aber nach und nach gewöhn-
ten ſie ſich daran.

Ein alter Osmanli, der aus einer Provinz im Jn
nern des Landes nach der Hauptſtadt gekommen war,
befand ſich von ungefähr bei einer Revue der neuen
Truppen.

„Ha, ſchrie er das ſind alſo die neuen Soldaten,
von denen ich ſo viel reden gehort. Das ſind die
Krieger, die das ottomaniſche Reich gegen ſeine Feinde
vertheidigen ſollen! Aber, in Allahs Namen, was
kann der Sultan von dieſem unbartigen Geſindel, mit
den kleinen Flinten, erwarten Was ſehe ich, ſie ha
ben nicht einmal Yatagans (tuürkiſche Sabbel)?? Was
ſoll das bedeuten? Weiß der Sultan nicht, daß die
Osmanlis mit ihren Yatagans ihr Land erobert haben
Der Datagan iſt die Waffe des Propheten und ſeines
Volks, und nicht die Eiſenſpitze (das Bajonet) die
an ihren Gewehren befeſtigt iſt und die man hoööchſtens
zum Pfeifenräumer gebrauchen kann.

Und was iſt das fur eine Affenjacke, die ſie tra
gen? Maſch Allah! Maſch Allah! O, o die häß
lichen Hunde mit ihren ſchäbigen Fratzen! Kein
Menſch ſieht es ihnen an, daß ſie Osmanlis ſind.
Und die Erde offnet ſich nicht, um dieſe Gottloſen zu
verſchlingen!“

Der alte Muſelmann tobte noch lange in dieſem
Ton, und rief beſtändig ſein: Allah ſei gelobt! Ge
fällt's Gott! Allah und ſein Prophet! Wir werden
ſehen! Was geſchrieben iſt, iſt geſchrieben! und viele
andere orthodoxe Stoßſeufzer dazwiſchen.

Als die Truppen ihre Manöver begannen, bald
rechts und links ſchwenkten, bald in Carres ſich bil
deten und alle die Uebungen wiederholten, die man
die Taktikos (die neuen Soldaten) lehrt, gerieth er
beinahe in Wuth und ſchrie: daß ſolche uüberſchweng
liche Narrheit ihm ungebegreiflich ſey. Nur als ſie re
gelmaßig ſchoſſen, wurde er nachdenkender und ſein
Kopfſchutteln verwandelte ſich endlich in Nicken.
Man konnte es ihm anſehen, daß dieſe letzte Uebung
ihn, wo nicht ganz, doch einigermaßen, mit dem neuen
Exercitium ausgeſoöhnt habe.

Jch ſaß eines Morgens ruhig in einem Kaffee
hauſe, ſagt der Verfaſſer, und rauchte mein Pfeif-
chen, als eine Bande junger Taktikos herein trat.
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Jch wurde der erſte Gegenſtand ihrer Aufmerkſamkeit.
Sie umſchwarmten mich lächend laut ſprechend und

auf eine dem gewohnten muſelmanniſchen Ernſt ganz
entgegengeſetzte Weiſe ſcherzend. Nach einigen Mi-

nuten redeten mich einige von ihnen an, und verlang-
teen, daß ich ihnen meine Reitpeitſche, meine Uhr und

meine Brille zeigen ſolle. Jch willfahrte ihnen, und
ſie ſchienen Gefallen daran zu finden.
den ſie meine Muütze etwas abentheuerlich, und brachen
in ein wuthendes Gelächter daruber aus.

„Ein bejahrter Muſelmann wurde uüber ihre Aus
gelaſſenheit entruſtet und ſagte: „IJhr ſeid zehnmal
lacherlicher als dieſer Fremde. Koönnet Jhr wiſſen,
ob es nicht dem Großherrn gefallen mag, Euch eben
ſolche Mutzen tragen zu laſſen

Sie verſtummten ſogleich und wendeten ſich
nach einer andern Seite. Aber ihre Ruhe war nicht
von langer Dauer. Ein armer Jude, der mit einem
Korbe voll Kurabieys und anderm Kuchen und Zucker-
werk herein trat wurde die Zielſcheibe ihres Spottes.
Zwei Taktikos warfen die gluhenden Kohlen, die ſie
auf ihren Pfeifen hatten, in ſeinen alten Filzhut, der
bald zu brennen begann woruüber der arme Hebraer
in Angſt gerieth, ſeinen Korb fallen ließ, und ſich
wehklagend bemuhte, das Feuer auszuloöſchen, wah
rend alle Anweſenden im Kaffeehauſe ein unmäßziges
Gelachter ausſtießen.

„Jch habe ſeitdem mehrere ſolche Streiche geſehen,
welche die Taktikos ſich zu Schulden kommen ließen,
und immer waren die Juden die Opfer ihrer Schaden-
freude. Die Behauptung iſt alſo falſch, daß die Ju-
den von den Turken am meiſten beguünſtigt werden
und daß dieſe eine hohe Achtung fur ſie haben.“

Die neuen Truppen ſcheinen bei allem dem nicht
unbedeutende Fortſchritte gemacht zu haben. Jn ma-
terieller Beziehung ſtehen ſie ſelbſt nicht viel hinter
europaäiſchen Soldaten zuruck. Jndeſſen iſt ihr äuße-
rer Anſchein nicht beſonders glaänzend. Aber da ihre
vorzuglichſte Aufgabe darin beſteht ſich von den Ruſ-
ſen todtſchlagen zu laſſen, ſo thut der Rock zur Sache
nichts. Sie marſchiren ſehr ſchlecht, was man der
Nationalgewohnheit zuſchreiben muß immer mit ge
kreuzten Beinen zu ſitzen.

Die Aushebung der Rekruten zu dieſen neuen
Truppen findet vorzüglich in den untern Klaſſen Statt.
Die meiſten Soldaten werden aus den entfernteſten
und armſten Provinzen bezogen. Der Grund dieſer
Maßregel iſt, daß die von dort herkommenden Jung-
linge gelehriger ſind und zugleich weniger tief einge-
wurzelte Vorurtheile haben, als die in der Haupt-
ſtadt und in der Nähe derſelben.

Die erſte Organiſation des neuen Heeres bot die
größten Schwierigkeiten dar. Aber ſobald man dieſe

Dagegen fan-
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einmal überwunden hatte, waren die Fortſchritte
ziemlich raſch. Der Sultan will, daß ſeine Armee
ganz auf europäiſche Weiſe disziplinirt ſey. Er hat
zugleich den Befehl ertheilt, die feindlichen Gefange-
nen mit Menſchlichkeit zu behandeln und ihnen weder
Ohren noch Naſe abzuſchneiden, wie das bisher ge-
brauchlich war. Es wird jedoch den Türken äußerſt
ſchwer, ihrem Gebieter in dieſem letzten Punkte zu
gehorchen, und der Verfaſſer ſah zu Konſtantinopel
noch mehrere ruſſiſche Gefangene, denen entweder die
Naſe, oder ein Ohr oder alles beides fehlten. Er-
zählt man in den Kaffeehaäuſern einen Sieg der otto-
maniſchen Waffen, ſo unterſtützt man ſeine Wichtig-
keit durch die Zahl der im Serai angekommenen
Ohren, welche die Paſcha's eingeſchickt haben ſollen.

Nicht dies alleinige Verbot des Sultans hat in
einem hohen Grade den Unwillen der Muſelmaänner
erregt. Sie finden es empörend, daß man ihnen ge-
bietet, nicht nur Naſen und Ohren ihrer Feinde zu
verſchonen, ſondern ſie nicht einmal als Sklaven zu
behandeln was der Prophet doch ausdruücklich verord-
net hat. Jhr Zorn außert ſich bei dieſer Gelegenheit
durch den oft wiederholten Ausruf: Boſch! boſch!
(Verflucht.)

Macferlane giebt folgende Beſchreibung von Kon
ſtantinopel, von dem Thurm Galatha aus geſehen:

Von dieſem erhabenen Punkte, der ganz geeignet
iſt, das Auge zu entzucken, uberſieht man die große
Stadt in ihrer ganzen Ausdehnung, vom Serai bis
zur ruhigen Vorſtadt Eyub. Jch konnte das weite
Dreieck meſſen, das Konſtantinopel bildet. Dort er-
heben ſich ſeine alten Mauern, hier die Feſtungen,
und in einem der vielen Winkel das Schloß Yedi-Ku-
leler oder die ſieben Thuürme am Ufer des Marmara-
meers. Der ganze weite Raum iſt mit maleriſchen
Gebauden angefuüllt, über die ſich unzahlige Mo-
ſcheen und Minarete erheben. Die Mauern des
Serai's, die theilweiſe aus den alten Vertheidigungs-
werken von Byzanz erbauet worden die große Waſſer
leitung, die zwiſchen zwei Bergen hervortritt die
prachtigen Dome der Sophienkirche und die noch im-
poſantern Kuppeln der Moſcheen des Sultans Achmet
auf dem alten Hippodrom, das Alles war unmit-
telbar vor mir.

Eine Menge anderer Gegenſtande, die aus ver
ſchiedenen Epochen und von verſchiedenen Regierun-
gen herruhrten, beſchaftigten zu gleicher Zeit meinen
Geiſt. Ein wenig ſeitwaärts gewendet, uüberblickte
ich den großen Hafen in ſeiner ganzen Ausdehnung,
die Hügel und Kaſernen von Daud-Paſcha, die Hau-
ſer der Vorſtadt Pera und die wilden Gebirge Thra-
ziens. Auf einer andern Seite ſchweifte mein Auge
bis zu den beſchneiten Gipfeln des Olymps von Bithy
nien hinaus.



„Hier beherrſchte ich die dunkle Maſſe eines tuür
kiſchen Friedhofes, der ſich wie ein Todtenkranz über
Pera erhob dort ſah ich die weitlaäuftigen Kaſernen
von Dolma-Baſchkſi, und ein wenig weiterhin den
Bospor, mit Piaden oder leichten Barken bedeckt.
Mir zur Linken waren ſeine reizenden Geſtade und
ſeine Mündung in das Meer von Marmara.

„Von demſelben Punkte erblickt man deutlich die
weißen Mauern von dem Thurm des jungen Mäd-
chens, die neuen Kaſernen, die Moſchee des ungluck
lichen Selims, einen zierlichen kaiſerlichen Kiosk auf
der öſtlichen Seite des Bospor, die Stadt Sku-
tari auf der aſiatiſchen Seite mit ihren zerſtreuten
Haäuſern und das Dorf KadiKeni, wo das alte
Chalcedonien ſtand. Daruüber erheben ſich die roman
tiſchen Hüugel von Bugurlu und die nackten Berge
Kleinaſiens.“

Beſchließen wir dieſe Auszuge mit dem Bildniß,
welches der Verfaſſer von dem Sultan Mahmud ent-
wirfta hatte einmal irgendwo geleſen daß das Ge

ſicht des Großherrn blaß ſey wie der Tod, und daß
man in ſeinen Zugen die Spur einer tiefen Me
lancholie bemerke. Jch erſtaunte alſo nicht wenig,
als ich ihn zum erſten Male erblickte, und ſein Ge-
ſicht hochgefarbt, von der Sonne verbrannt und nicht
die geringſte Spur von Schwermuth auf ihm ſah.
Erſt ſpater erfuhr ich, daß dieſe Umgeſtaltung erſt ſeit
der Zeit Statt gefunden, wo der Sultan den Manoö
vern ſeiner neuen Truppen beiwohnt und ſelbſt thati
gen Antheil daran nimmt. Er hat jetzt vollkommen
das Anſehen eines Soldaten. Sein Aeußeres zeugt
von der Unbeugſamkeit ſeines Karakters, von ſeinem
Selbſtvertrauen und von ſeiner Wildheit.

m Seine ſchwarzen Augenbraunen bilden hochge-
woölbte Bogen Seine großen, dunkeln Augen, ſein
langer, ſchwarzer Bart und ſeine breiten Schultern
geben ihm etwas ſehr Majeſtaätiſches, und rechtferti-
gen den Begriff, den wir uns von einem morgenlän
diſchen Despoten machen. Er hat etwas Jmpofantes
in ſeinen Zugen, das ihn auf den erſten Blick von
allen ſeinen Begleitern unterſcheiden läßt, und woran
man ihn erkannte, wenn er vermummt die Hauptſtadt
durchſtreifte, was fruher oft geſchah.

„Der Sultan iſt halb auf europäiſche, halb auf
turkiſche Weiſe gekleidet. Er trägt ein anſchließen-
des Leibchen mit einem weiten Mantel daruüber, Ho
ſen à Ia Wellington und Stiefeln nach europäiſchem
Schnitte, aber nicht von Leder, ſondern von ſchwar-
zem Sammet.

Er gehorcht dem Koran und trinkt keinen Wein.
Aber da der Prophet den Rum nicht verboten hat, aus
dem Grunde, weil damals dies Getrank noch nicht
exiſtirte, ſo berauſcht er ſich manchmal darin, und ge
wöhnlich in ſolchen Augenblicken faßt er ſeine verzwei
feltſten Entſchluſſe.

„Mahmud zeigt ſich am vortheilhafteſten zu Pferde.
Seine etwas krummen Beine und ſeine unterſetzte Ge
ſtalt nehmen ihm viel von ſeiner Schönheit, wenn er
zu Fuß ſich zeigt. Er bedient ſich ſeit einiger Zeit
eines engliſchen Sattels, und laßt ſich in der euro
päiſchen Reitkunſt von dem Jtaliener Caloſſo unter
richten, der die Ehre hat, ſein Liebling zu ſeyn.

Die türkiſchen Reiter ihrerſeits können ſich weder
an den Volteritt, noch an unſere Spornen gewöhnen.
Sie verwunſchen ſie von ganzer Seele und nennen ſie
eine Erfindung des Teufels, mit deren Hulfe er den
Gläubigen den Hals zu brechen ſucht.

Bekanntmachungen.
Die Chauſſee-Einnehmer Wohnungen bei Un-

terpeiſſen und Beiderſee auf der Iſten Leipziger
Straße ſollen nebſt Zubehör fur den Zeitraum vom 1.
Februar dieſes Jahres bis Oſtern 1833 an den Meiſt-
bietenden vermiethet werden, als wozu ein Termin
auf den

20. Januar d. J. Vormittags Eilf Uhr
in der Chauſſee-Einnehmer- Wohnung bei Cönnern
anberaumt iſt und können die Miethsbedingungen da-
ſelbſt ſo wie bei dem unterzeichneten Amte vorher einge
ſehen werden.

Halle, den 13. Januar 1830,
Königl. Preuß. Haupt-Steuer-Amt.

Da der Fall ſehr häufig eintritt, daß Anbauer von
neuen Häuſern ſich demnächſt weigern, die ortsuüblichen
Leiſtungen der übrigen Hausler an den Pfarrer und

Schullehrer zu entrichten und an den übrigen Paro-
chiallaſten Theil zu nehmen ſo iſt es nothwendig, dar
uüber jedesmal vor Vollfuührung des Hausbaues, das
Erforderliche feſtzuſetzen.

Jch gebe daher hierdurch ſämmtlichen Ortsbehörden
des Saalkreiſes auf, jedesmal vor Anfang eines ſolchen
Neubaues mir darüber Bericht zu erſtatten, und die-
jenigen Leiſtungen, welche die andern Haäusler an die
Geiſtlichkeit zu leiſten hoben unter Mitunterſchrift des
Herrn Pfarrers und Schullehrers anzuzeigen.

Poplitz, den 9 Januar 1830.,
Königl. Preuß. Landrath im Saakkreiſe.

v. Kroſigek.
Verpachtung.

Die Schenke zu Holleben der daſigen Gemeinde
gehörig, welche auf den 30ſten April d. J. pachtios
wird, ſoll
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auf den 6ten Febr. 1830.
Vormittags um 10 Uhr, in der Wohnung des Schul
zen Fuß daſelbſt, vom ſten Mai 1830 bis 30ſten
April 1833. auf Drei Jahre anderweit meiſtbietend
verpachtet werden. Die Gemeinde behält ſich die Aus-
wahl unter den Licitanten vor, ohne an das höchſte Ge-
bot gebunden zu ſeyn. Die nähern Bedingungen wer
den in dem Termine ſelbſt bekannt gemacht und jeder
Licitant hat ſich vor dem Termine über ſeinen Vermo
genszuſtand genügend zu legitimiren.

Holleben, den 11. Januar 1830.
Die Gemeinde allda.

Widerruf.
Da das dem Herrn Hauptmann von Wülcknitz

zugehörige bei Cöthen gelegene Rittergut Edderitz
bereits aus freier Hand verpachtet worden iſt, ſo wird
der auf den 20. d. M. anberaumte Termin zur offent
lichen Verpachtung deſſelben zur Nachachtung derer,
welche deſſen Pachtung beabſichtigen, hiermit wider-
rufen.

Cöthen, den 10. Januar 1830.
G. Fels, Regierungsadvocat,

Bevollmachtigter des Herrn Hauptmanns
von Wulcknitz.

Durch das Ableben meiner Schwiegermutter der
Frau Wittwe Chriſtiane Sophie Dietlein,
bin ich veranlaßt, die mit ihr ſeit einer Reihe Jahre
fur gemeinſchaftliche Rechnung unter der Firma Diet-
leins Wwe. Werther gefuührte Materialwaa-
ren Handlung fur alleinige Rechnung mit Activa und
Paſſiva zu uübernehmen und unter der Firma

H. Ch. Werther Comp.
fortzuſetzen.

Es wird ſofort mein eifrigſtes Beſtreben ſeyn, das
bisher genoſſene Vertrauen durch die größte Reellität und
Punktlichkeit auch ferner zu verdienen.

Halle, am 1. Januar 1830.
H. Ch. Werther,

am Markte.
Ein unverheiratheter Gartner, welcher uber ſeine

Kenntniſſe und ſittliches Betragen gute Atteſte beibrin
gen kann, findet ein ſofortiges Unterkommen und iſt
das Nahere in Halle auf dem alten Markte im
Ludwigſchen Hauſe No. 544. eine Treppe hoch zu
erfragen.

Es iſt am dritten Januar gegen Abend auf der
Chauſſee von Halle bis Langenbogen ein leerer
Kutſchkoffer verloren gegangen. Der ehrliche Finder
deſſelben wird erſucht, denſelben gegen 1 Thlr. Beloh-
nung in Halle beim Makler Herrn Dorenberg
vor dem Klausthore, oder in Bennſtedt beim Gaſt-
wirth Herrn Troitſch abzugeben.

HEEEIIEGEEEEE-G-EEEZ;BEZ(Z(8SV—r-—

Ein Candidat der Theologie, der auch in der Muſik
unterrichtet, ſucht ein anderweitiges Engagement als
Hauslehrer. Nähere Auskunft ertheilt die Expedition
des Kuriers.

Lehrlingsgeſuch.
In einem auswärtigen Material und Weingeſchaft

wird zu Oſtern d. J. ein Lehrling verlangt. Wo? er
fahrt man in der Expedition dieſes Blattes.

Große Steinſtraße No. 178. iſt zu Oſtern der La
den nebſt Wohnung zu vermiethen.

Gaſthofs- Verkauf.
Ein Gaſthofsbeſitzer iſt Willens, ſeinen in Beſitz

habenden Gaſthof nebſt Tanzſaal und Seitengebäuden
mit 4 Hufen guten Weizenboden, dergleichen viel Ge
meindeNutzung mit ſämmtlichem Jnventario, welches
complett iſt, ohnweit Zörbig zu verkaufen. Dieſes Gaſt
haus wird von vielen Reiſenden beſucht, und iſt über
haupt ein ſehr lebhafter Ort, wo eine Familie bei dieſer
Gaſtwirthſchaft ihr Brodt findet. Unterzeichneter iſt
beauftragt, mit Kaufluſtigen zu unterhandeln und den
Kauf abzuſchließen.

Brehna, den 9. Januar 1830.
Der Geſchaftsfuührer Franck e

Schenke- Verkauf.
Veraänderungshalber bin ich geſonnen, meine in Be-

ſitz habende Schenke mit einem ganz neu aufgebaueten
Tanzſaal und Obſtgarten, mit 15 Scheffel Ausſaat gu
ter Aecker, eine Viertelſtunde von Zörbig zu verkaufen.
Der Geſchaäftsfuührer Francke zu Brehna iſt von
mir beauftragt, den Kauf ſehr billig abzuſchließen.

Pruſſendorf, den 9. Januar 1830.
Träger.

Bei Friedrich Heinrich Wagner jun. in
Gera Haus-Nr 483. ſind auf portofreie Briefe nach
ſtehende Hulfsmittel zu gänzlicher Vertilgung der Wan-
zen, Kleidermotten, Maulwürfe, Ratten, Mauſe und
Schwaben nebſt Gebrauchs-Anweiſung, in Paqueten
und Buchſen zu 1 Thlr. 8 Gr. 16 Gr. und
8 Gr. in Preuß. Courant zu haben. Denjenigen,
welche eine Parthie zu 20 Thlr. bis auf 10 Thlr. herab,
übernehmen, wird ein verhaltnißmäßiger Rabatt von
20 Proc. gegen baare Zahlung, zugeſtanden womit
ich mich einem verehrlichen Publikum beſtens empfehle.

F. H. Wagner jun.
Bei dem Unterzeichneten ſteht ein ganz guter grün

angeſtrichener Kutſchkaſten und ausgeſchlagener Tafel
kaſten, welcher ſich zu einem Familienſchlitten eignet, zu
billigem Preis zu verkaufen.

Oſtrau, den 7. Januar 1830.
Wiebach,

Wundarzt.



Auktion in Höhnſtedt.
Kunftige Mittwoch als den 20. Januar Vormittags

9 Uhr, ſollen Veränderungshalber in der Wohnung des
Unterzeichneten

8 Pferde, als 1 fünfjahriger Fuchs, 1 brauner
Hengſt eilf Jahr und 1 Brauner ſechs Jahr alt,

2 Kühe
2 Ferſen,
30 Stuck einſchurige feine Schaafe,
2 zweiſpännige Ackerwagen, wovon einer auch ein

ſpännig gebraucht werden kann,
4 halbverdeckte Chaiſe,

2 Eggen,
4 gute Weinfaſſer und ein bedeutender Theil von ver

ſchiedenem Hausgerath,
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be
zahlung verkauft werden.

Der Schenkwirth
Auguſt Dorenberg.

Holz verkauf.
Montag den 18. Januar Vormittag um 9 Uhr,

will ich die auf dem Tafelwerder bei Lettin ſich befin-
denden von dem Hohen Fiscus erſtandenen Hölzer,
welche mehrentheils aus den ſchönſten Ruſtern beſtehen,
meiſtbietend auf dem Stamme verkaufen laſſen.

Als Haupt Bedingung wird feſtgeſtellt, daß dieſe
Höölzer bis zum 16 Marz dieſes Jahrs fortgeſchafft wer
den müſſen und ſollen die andern Bedingungen im
Termine näher bekannt gemacht werden.

Trotha bei Halle, den 12. Januar 1830.
Schlitte.

Bei dem Buchhandler Kümmel in Halle am
Markt unterm goldnen Ring iſt unentgeldlich zu haben:

Proben zweier Bücher, die man von Dinter
verlangt hat.

1. Die ganze heilige Schrift, in das Deutſche des
19. Jahrhunderts uüberſetzt.

2. Die Bibel als Erbauungsbuch fur chriſtliche Fa
milien.

Auf beide Bucher wird in dieſer Buchhandlung unter-
zeichnet.

Entbindungsanzeige.
Die heute früh 7 Uhr erfolgte glückliche Entbindung

ſeiner Frau von einem Madchen hat die Ehre ſeinen
Freunden und Bekannten ganz ergebenſt anzuzeigen

Quetz, den 12. Januar 1830.
von Graevenitz,

Erbtruchſes der Churmark,

Fonds und Geld Cours.
Berlin, es Pr. Cour. v Pr. Cour.

d. 11. Jan. 1830 c Br. G. o Br. G.
St. Schuldſch. o Kur u. Nm. do. T1067 706
Pr. Engl. Anl. 181510551 Schleſiſche do. 4) 1063

do. 22 51105 Pom. Dom. do. 5 110
Km. Ob. m. I. C. 41007 Märkiſche do. 5 110
Nm. Jnt. Sch. do 41007 (Oſtpreuß. do. 5 109
Verl. Stadt Ob. s 1023 102rückſt. C. d. Km. 761) 753
Königsb. do. 4100 do. do. d. Nm. 765! 755
Elbing. do. 511025 10238insſch. d. Km. 78 771
Danz. do. in Th. 394) 395 do. do. d. Nm. 78 775
Weſtpr. Pfob. A. 41013 101' Holl. vollw. O.

dito B. 4110141 Neue dito 205 195Gr. Hz. Poſ. do. 4 1025 1013 Friedrichsd'or 134 123
Oſtpr. Pfandbr. 41 101 Disconto 4
Pomm. Pfandbr. 41062] 106

Getreidepreiſe.
Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde.

Halle, d. 12. Januar.
Weizen 1 thl. 15 ſgr. pf. bis 1 thl. 18ſgr. 9pf.Roggen 1 1 1 aGerſte 22 6 23 2 9Hafer 17. 6 20Nordhauſen, d. 9. Januar.
Weizen 1thl. 5 ſgr. pf. bis 1 thl. 15 gr. pf.

Roggen 1 4 eGerſte 2 22 228Hafer 15 18Rüböl, der Centner 133 13 thl.
Leinöl 13 thl.

Magdeburg, d. 8, Januar. (Nach Wispeln.)
Weizen 384 thl. Gerſte 20 thl.
Roggen 265 Hafer 143

Quedlinburg, den 8. Januar. (Nach Wispeln.)
Weizen 36 thl. Gerſte 17 thl.
Roggen 25 Hafer 15
Leinöl 13z

Jahrmaärkte und Meſſen:
Den 18. Januar. Groß Bodungen. 19. Schleu-

ſingen. 20. Arendſee. 24, Rochlitz. 25, Gefell.

Beilage
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Beilage zu N“ 4. des Kuriers, uDau. eit. f. Stadt u. Land.

Schlafrock und Wachmantel.
Ein Scher z.,

(Fortſetzung.)
„Albert wollte erſt Hauptmann werden, bevor er

um mich warb, und ich rieih ihm ſehr zu dieſem Auf-
ſchub, da ich des Vaters Abneigung gegen die Heira
then der Subalternoffiziere kenne, ob er gleich ſelbſt
nur Fortuna's Sohn iſt, und als Cornet ſchon meiner
Mutter die Hand reichte.

Alberts Hoffnungen ſchienen glänzend zu werden,
ſich ſchneller zu realiſiren. Prinz Ernſt kam nach
Hauſe zurück der Herzog ernannte ihn zum Oberſt
des Garderegiments.
Erzieher des Prinzen geweſen er war von dem fuürſt
lichen Knaben zaärtlich geliebt worden. Albert hoffte
und baute auf dieſe Knabenanhänglichkeit. Eine
Hauptmannsſtelle wird vakant; man zoögert mit der
Beſetzung Albert meldet ſich, er ſucht den Prinzen
perſönlich auf; er begegnet ihm in dem engliſchen
Garten. Der Prinz freundlich wie immer, ſpricht,
ſcherzt mit ihm, nimmt ihm nicht die Hoffnung auf
das Hauptmannspatent, begehrt aber zu wiſſen, war
um er, der junge uneigennuützige Mann, ſich gar ſo
dringend um daſſelbe bewerbe. Albert iſt freimüthig
er ſpricht von ſeinem Wunſche, ſeinen Herd zu bauen.
Prinz Ernſt fragt nach dem Gegenſtand ſeiner Wahl.
Albert hält mit dem Namen zuruck, discret und ver-
ſtaundig, weil mein Vater noch nichts von unſerm
Bunde weiß. Der Prinz, Damenfreund und Damen
liebling zugleich, fragt nach der Wohnung von Alberts
Braut. Der gute Schirmeck, in die Enge getrieben,
verrath in der Verlegenheit den Platz, auf welchem
Liebedings Haus ſteht nennt aber wahrſcheinlich in
der Verwirrung nicht die Nummer des beſagten Hau
ſes, ſondern gewiß die des daranſtehenden Gebaäudes.
Nun verandert ſich die Scene. Der Prinz fahrt hef-
tig auf in dem benannten Hauſe wohnt eine ſchöne
adelige Wittwe von zweideutigen Sitten, aber vom
Prinzen ſeit langem heftig geliebt, ſorgſam bewacht.
Der aufflammende Zorn des Furſtenſohns macht mei
nen Albert im Anfange betroffener, und verwirrter;
die Beleidigungen, zu welchen ſich der Prinz herablaßt,
reizen Alberts Ehrgefuhl. Noch nimmt er gelaſſen
hin, was Eiferſucht und Zorn gegen den Untergebe-
nen ausſprudeln, aber an keine Löſung des Miß-
verſtandniſſes iſt mehr zu denken. Da fallt auch ein
Schmahwort gegen die ungenannte Dame aus dem
Munde des Prinzen, und Albert, mich beleidigt
glaubend, vergeſſend, wo und wem er gegenüber
ſteht, fordert aufgebracht den Widerruf. Der Prinz
behandelt ihn nun vornehm und verachtlich Schirmeck
kann dieſe Sprache vollends nicht hören, uberlaßt ſich

Alberts Vater war der erſte

der Leidenſchaft, und da Prinz Ernſt, heftig und ver
letzend entgegnet: „Sie haben ſich um den Haupt
mann gebracht. Nimmermehr heirathen Sie dieſe
Perſon, und werden mich jetzt verlaſſen, oder
da er bei dieſen Worten an das Gefäß des Degens
greift, reißt Albert, der unbeſonnene Albert, den ſei-
nigen aus der Scheide, und fällt den Fuürſten an
Ernſt vertheidigt ſich, die Waffen klirren aus
dem Gebüſche ſpringt ein Mann: Risberg. Er ſieht
des Furſten Gefahr, und zieht den Hirſchfänger gegen
Albert, der nun durch die Dazwiſchenkunft eines Orit-
ten wieder zu ſich ſelbſt gekommen iſt, und den Abgrund
ſieht, den ſeine That vor ihm aufgeriſſen hat. Er
laßt die Waffe ſinken, der Prinz ebenfalls welcher
den in Zorn entbrannten Risberg mit Gewalt zurück
hält. Ernrnſt, deſſen Herz edel fuhlt, empfindet
mehr Angſt als der blaſſe entwaffnete Verbrecher vor
ihm. „Es kommen Leute,“. ruft er eiligſt meinem Al
bert zu: „Menſch, Sie ſind verloren und des Todes,
findet man Sie, gegen Jhren Oberſt bewaffnet. Flie-
hen Sie, entſpringen Sie, und erwarten Sie in Jh-
rem Hauſe meine Befehle.“ Albert entweicht hier
auf, eilig und beſchämt aber es war auch die höchſte
Zeit. Hofleute und Gartner ſtürzen herbei, finden
den Prinzen mit entbloßtem Degen, zornroth, wie er
noch den Jagdjunker bei der Bruſt gepackt halt, weil
dieſer mit gezognem Hirſchfanger dem Weggeeilten fol
gen will. „Risberg hat den Prinzen angefallen!“
ſchreit man durchs Schloß und Risberg, gewiß durch
einen Wink ſeines erhabnen Freundes zu Ruhe und
Schweigen verwieſen, geht getroſt auf die Schloß-
wache, und bekennt Nichts. Der Prinz begiebt ſich
zu ſeinem Vater, meldet ihm, er ſelbſt trage alle
Schuld. Er habe Risberg aufgefordert, keine Leute
im Park waähnend, einen Gang mit ihm zu verſu-
chen, um zu ſehen, wie zwiſchen der Jagdwaffe und
dem Degen das Verhältniß ſtehe. Er habe Risberg
muthwillig gereizt, und dieſer ſey, wie billig, etwas
in Hitze gerathen und dieſes ſei Alles. Ris-
berg bekräftigte vor dem Herzoge des Prinzen Aus-
ſage; allein der ſtrenge Furſt ließ nicht, wie Prinz
Ernſt hoffte, die Sache fallen, ſondern beſtimmte, um
dem Jagdjunker einen Begriff von militairiſcher Sub-
ordination beizubringen, denſelben fur den Militair-
dienſt, und gab ſeinem Sohne den ſchaärfſten Haus ar-
reſt auf einige Wochen. Risberg, nachdem kaum im
Publikum ſein Schickſal bekannt, war verſchwunden,
und mein Albert gerettet. Jch habe dieſen Bericht aus
ſeinem eigenen der Wahrheit getreuen Munde. Einige
Zeilen des Prinzen haben ihn der völligen Verzeihung
deſſelben verſichert er iſt beſchamt, aber ſeine Hoff
nungen ſind dahin, weil der Herzog ſelbſt die erle
digte Stelle während des Arreſtes ſeines Sohnes be



ſetzt hat; Risberg iſt ins Ungluck gekommen und
Schirmeck darf nichts fur ihn thun, muß ſchweigen,
will er ſich nicht ſelbſt dem Tode aufopfern, nach der
Strenge der Militairgeſetze. Voll Trauer fügte ich
mich in den Wunſch meiner Schweſter mit ihr hieher
zu reiſen, und die unerbittliche Nemeſis laßt mich alſo
bald hier den Baron finden, der um Schirmecks, um
meinet und unſrer Hoffnungen willen, in einem de-
müüthigenden Fegefeuer leidet! Das qualt mein Herz
gar ſehr, und ich wußte nicht, was ich darum gaäbe,
konnte ich dem armen Menſchen ſein Geſchick erleich
tern.“

Es macht ſich wohl oöfters im Leben, daß man ge
rade immer Demjenigen begegnet das uns nicht am
angenehmſten iſt. Es war noch kein Tag ſeit Eu-
genien's und Anna's Unterredung verfloſſen, als
plötzlich das Erſtere der Maädchen in der Hausflur mit
dem Freiherrn von Risberg zuſammentraf, der dem
Oberſt etwas zu melden kam. Der Kommandeur war

erade nicht zu Hauſe, und Eugenie hätte um keinen
reis ubers Herz gebracht, den ſchlanken Baron auf

der Flur warten zu laſſen, wie man es ſonſt gewohn
lich wohl mit Soldaten zu halten pflegt. Er ward
freundlichſt erſucht, in das offne Nebenzimmer zu tre
ten, und that es auch endlich nach mancher Entſchul-
digung. Eugenie und Anna ſetzten ſich zu der Arbeit,
und ſahen bald über den Platz vor des Oberſten Haus,
bald ſchielten ſie nach dem zierlichen Dragoner, der
am Flugel ſtand, und die darauf verbreiteten Muſika-
lien und Zeichnungen muſterte. Der Unterhaltung
war anfanglich wenig keines ſprach ein Wort. Leo
unterbrach endlich durch eine verſtaundige Bemerkung
über Muſik, und die Freuden, welche ſie dem Einſa-
men gewährt. Anna, die Pianoforteſpielerin, wurde
dadurch erregt, und antwortete. Eugenie, auch keine
Laiin in Euterpens Geheimniſſen, fand ſich unwillkur
lich in's Gefprach gezogen, und das harmloſe Wort-
geplankel dauerte ein Viertelſtundchen fort, von dem
angeſchlagnen Thema nicht weichend. Leo machte die
erſte luſtige Diverſion. „Was hilft mir's jedoch,
ſprach er, wenn ich mit Jhnen, freundliche Muſen-
kinder, mich noch ſo ſehr in die Bedeutung und Tiefe
der wunderſamen Kunſt der Tone hineinrede? Der
nächſte Augenblick reißt mich aus dieſem Paradieſe,
und wirft mich in das Reiterpurgatorium zuruck, wo
nur des Kommandirenden greller Tenor das Tempo,
der Pferdehuf den Takt giebt, und Ohrzerreißende
Trompeten noch die letzten Reſte leidlichen Gehoörs und
Harmonieſinns des ehemaligen Dilettanten umblaſen,
wie es einſt Jericho's Mauern erging!“ Eugenie
ließ aufmerkſam horchend die Arbeit in den Schoos
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ſinken, ſah den Baron wehmüthig an, und ſprach,
wie das Mitleid ſelbſt: „Laſſen Sie uns hoffen, Herr
von Risberg, daß Jhr ſeltſames Verhältniß nicht zu
lange wahren, und ſich bald wieder in ein gunſtigeres
umgeſtalten werde.“ „Wie wohl thut dem unbe-
holfnen Rekruten ſolch theilnehmend Wort aus ſchoöner
Frauen Munde erwiederte Leo galant: „ich fuürchte
aber, dieſe Theilnahme täuſcht ſich. Se. Durchlaucht
lieben das Solide, und pflegen zu ſagen, man müſſe
nichts halb ſeyn. Darum lebe ich der guten Hoff
nung, die acht Reiterjahre in Gottesnamen aushalten
zu müſſen, wenn man nicht bei mir, extraordingairem
Sträfling, eine Ausnahme machen, und mich uüber die
ubliche Kapitulation hinaus behalten ſollte.

Sie fügen ſich gut in Jhre Lage meinte Anna,
„und tragen den Ernſt mit Scherz Soll ich
mich denn im Ernſte uber den Ernſt gramen?“ fragte
Leo lachelnd: „Nimmermehr. Was fehlt mir denn
Jch reite, ich gehe, ich ſtehe, darf auch zuweilen ſitzen,
ſogar ſchlafen. Fur mein Geld kann ich mir's übri
gens ſo bequem machen, als es Jhr gütiger Herr Va
ter, erlaubt. Und taglich darf ich mir im Vertrauen
geſtehen, daß nicht des Herzogs Befehl ſowohl als
mein eigner Wille mich hier zuruckhaält, dem edlen
Waffenhandwerk obzuliegen. Ware mein Onkel nicht,
und nicht mein bischen Vermoögen, die ich beide nicht
gerne der Rache des Herzogs und der Konfiskation
blosſtellen möchte, glauben Sie denn, meine Da
men, es kaäme mir auf ein bischen Deſertion an? Der
gezwungene Fahneneid iſt keiner es ſind ſchon theu-
rere gebrochen es iſt ſchon aus angenehmern Feſſeln
deſertirt worden und drei Viertelſtunden von Nehr-
lingen haben wir ſchon die Graänze. Ein mäßiger
Spatzierritt truge mich in fuünf Herren Lander. Aber
nein ich bleibe, und bin eigentlich ein Vo
lontair, der aus Caprice und zum Vergnuügen dient.
Bei Jhnen indeſſen meine Damen, habe ich heute
ein unverdientes und darum angenehmeres Vergnügen
genoſſen die Luſt freundlicher Geſelligkeit, dem Sol-
daten dem Gemeinen, aus jedem Zirkel Verwieſenen
ein ſeltener Gaſt.“ Die Damen neigten ſich ge
ſchmeichelt, und Eugenie, die ſich's zur Pflicht machte,
dem artigen Manne etwas Angenehmes zu ſagen, ver
ſetzte: „Das Bewußtſeyn Jhres Werths muß Sie
uber die abſtoßende Schroffheit der Menge troſten, die
entweder in der ſchlichten Uniform nur einen Mann
ſieht, der tief unter ihr iſt, oder einen Stoörenfried,
oder einen Strafbaren der am Ende die furſtliche Un
gnade mittheilen konnte. Dieſe Leute wiſſen nicht, daß
oft der äußere Schein trugt, und nicht ſelten Groß
muth hinter der Larve der Schuld ſich verbirgt.“

Fortſetzung folgt.)
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